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if.dthallen. - Berichf über den Bezirkstag des

farbige Behandlung von Natur- und
Kunststeinen.')

Die nicht nur dem Laien, sondern auch den meisten Pach­
leuten geläufigen, erst in neuerer Zeit geprägten Begriffe der
"echten" und "unechten" Baustoffe sind zwar keines\vegs so
eng umgrenzt, daß man eine klare Vorstellung damit ver­
binden könnte. lnunerhin aber sind sie vorhanden, und man
muß bei näherer Betrachtung die überraschende Wahrneh­
mung machen, daß für beide Gruppen hinsichtlich der bei
ihrer architektonischen Gestaltung als zulässig erachteten
Mittel ganz verschiedene Grundsätze aufgesteiIt zu werden
pflegen. Dies gilt ganz besonders in bezug auf die Fa r b e,
welche man nach den allgemein üblichen Anschauungen zwar
unbedenklich beim Beton, Putz, allen Weichholzarten usw.
keinesfalJs aber etwa beim Sandstein, Eichenholz und anderen
iHm1ich bewerteten Baustoffen ohne weiteres verwenden
wÜrde. Der Grund für solche Gepflogenheiten liegt nicht
nur in einer überängstlichen, wenngleich schätzenswerten
Wahrheitsliebe, sondern hauptsächlich auch in einer voll­
ständigen Verkennung der Zweckbestimmung der Baustoffe,
welche zunächst rein technische Aufgaben zu erfüllen haben.
V/enn hierbei die ihnen von Natur eigene Farbe den künstle­
rischen und schönheitJichen Anforderungen nicht genÜgt, so
handelt der Architekt zweifeJlos mit voller Berechtigung,
wonn er - wie es bekanntlich schon die alten Griechen
taten -zur Anwendung der Parbe seine Zuflucht nimmt. Dies
ist bei uns crfal1rungsmäßig viel häufiger erforderlich als auf
den ersten Blick scheinen möchte, da nur wenige der am
meisten verbreiteten und deshalb wohlfeilen Natursteine eine
architektonisch unmittelbar verwendbare farbe besitzen. Die
zwar farbenprächtigen, aber für gewöhnliche Verhältnisse
viel zu teuren Marmorarten konunen hierbei naturgemäß
nicht in Betracht. Unsere mit RÜcksicht 
uf ihre \Vohlfcil­
heit am häufigsten verarbeiteten einheimischen Saudstcin­
arten, welche außer dem roten Kyfihäuser- und dem
roten und grünlichen Main-Sandstein nur in grauen, gelblichen
und bräunlichen Tönen (\Veser-Sandstein) mit dunkleren
Adern, also in einer farblosigkeit auftreten, weIche architek­
tonisch nur selten befriedigen wird, können einer farbigen
Behandlung schwerlich entraten. Tatsächlich kommt denn
auch der Sandstein für die kÜnstliche Nachfärhung haupt­
sächlich in frage. Bei dem vor nicht langer Zeit eingeweihten
nenen Rathause in Dresdcn hat man fOlgerichtig aUe Sandstein­
Pfeiler und TürumrahmtHlgen nebst Kartuschen grün ge­
strichen und mit weißen Licht- und schwarzen Schatten­
linien versehen, Die dadurch erreichte Wirkung ist um so
augenfälliger, als die Sandstein-Pfeiler der Eingangshalle
teilweise nur mangelhaft beleuchtet und erst durch die
farbige Behandlung zur Geltung gebracht worden sind. A1ien
wegen dieser für die Allgemeinheit neuartigen und deshalb
fremden Behandlungsweise laut ge war denen mißfälligen Äuße­
rungen ist der Architekt Roth mit dem richtigen Hinweise
entgegengetreten, daß die farbige Stimmung von Innen­
räumen nicht abhängen dÜrfe von der Naturiarbe eines nur
seiner Festigkeit wegen gewählten Baustoffes. Von älteren
Beispielen mögen erw
ihnt sein das Neue PaJais in Potsdam
mit gelbgefärbtem Sandstein und das alte Gebände der ehe­
ma'ligen Kunstakademie in Berlin, dessen Architekturteile
noch heute roten Anstrich zeigen.

*) Es handelt sich hierbei um Kunststeine im \veitesten Sinne,
also nicht nur um kÜnstliche Bausteine, sondern auch um künstliche
steinartige Baustoffe.

Der Umstand, daß bei Anwendung der farbe alle et­
wai,g-en Zufä1ligkciten in der färbung des Natursteines be­
deutungslos werden, ist insofern ein nicht zu unterschätzen­
der Gewinn, als dadurch jede peiniiche Auswahl unter den
vorhandenen Rohblöcken vermieden und eine nicht unerheb­
liche .Ersparnis an Baustoff und Kosten erreicht wird. Selbst­
verständlich soll bei Anwendung der farbe keineswegs dem
leider auch heute noch vielfach geübten Verfahren der Vor­
täuschung irgend eines Baustoffes das 'Wort geredet werden.

Was die praktische Ausiührung der Anstriche"') anJangt,
so kommen bei Innenräumen alle zur Verfügung stehenden
V/asserfarben mit geeignetem Bindemittel (Leim, Kasein
I1SW.) in Frage, während bei Außellanstrichen naturgemäß auf
ausreic1Jende Wetter beständigkeit RÜcksicht genommen und
hiernach die Auswahl getroffen werden muß. Kasein- und
Mineralfarben Jeisten hierbei gute Dienste. wenngleich von
einer unbedingten \Vetterbeständigkeit in unserem rauhen
Klima weder überhaupt, noch auch bei den erwähnten farben
die Rede sein kann. Selbstverständlich ist Öliarbe auf alle
pälle ausgeschlossen,

Hinsichtlich der farbigen Behandlung von Natursteinen
verdient noch die Bemalung von verschieferten Gebäude-An­
sichten erwähnt zu werden, \ve1che in dem als Mittelpunkt
der deutschen Dachschieferbetriebt: bekannten Städtchen
Lehesten zu fJause war, bzw. noch ist. Da der Schiefer dort
von jeher nicht nur zur Eindeckung der Dachflächen, sondern
insbesondere auch zur Bekleidung der AuBenwände dient,
mußten die Gebäude infolge der vorherrschenden eintönigen
Farbe des Schiefers natur
emäß einen toten Eindruck hervor­
rufen. Diesen Übelstand beseitigte in glücklicher Weise die
etwa seit dem 18. Jahrhundert eingeführte reiche Bemalung
der Schieferilikhen und zwar in vorherrschend weißen, silber­
farbig erscheinenden Käsefarben, weIche sich als ausreichend
wetterbeständig erwiesen und bis heute nahezu unverändert
erhalten haben. Leider wird die Bemalung, weIche sich ehe­
dem namentlich auf Betonung der fenster-Umrahmungen und
schmüi:kende Belebung der \Vandfltichen durch eingestreute
farbige Muster erstreckte, gegenwärtig nur noch vereinzelt
ausgeübt. \Venngleich der Umstand, daß die alten bemalt
gewesenen Schieferh
iuschen iniolge Mangels von Brand­
mauern nach und nach durch Feucr zerstört worden sind,
hierbei insofern sch\ver ins Gewicht fäUt, als damit die für die
Ausübung und Pflege dieser Schrnuckweise wertvollen Vor­
bilder verloren gingen, so darf doch nicht verschwiegen
werden, daß leider die rÜcksichtslosen Bestimmungen der
feuerversichenmgs-OeseIlschaften die Verwendung des
Schiefers für \:\ltinde nahezu unmöglich machen und dadurch
gleichzeitig dem \Viederaufleben der alten heimischen Mal­
weise entgegenarbeiten.

\Via bereits eingangs betont, pflegt die farbige Behand­
lung von K 11 n s t s t ein e n ganz im Gegensatz zu den oben
besprochenen Anschauungen Über die A!1wendung der farbe­
bei Natnrsteincn von der Allgemeinheit als dw2.s Selbstver­
ständliches hingenommen zu werdeu. In Betracht kommen
hierbei alle allS Kunststeinen (Brandsteinen, Beton, Kalk­
steinen usw,) mit oder ohne Verputz (Stuck) hergestellten
Bauteile. als Mauern, Säulen, Pfeiler USW., gleichviel ob innen

*) Zur Zeit des griechischen Stiles wurden - wie an den ald
uns gekommenen R.esten .-on Bemalung festgestellt werden konme
- die farben bei l\iannorbauten mit Wac:hs eingebrannt, während
mau sie bei porigen Steinarten Über eine Pntzschicht aus Kalk aui­
tJug. Das Auflegen des Blattgoldes eriolgte mittels Ei\\"etß oder
l1ausenbJase.
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a == j:J \'crkehrsraum und Buchhalterei. 0 == D D == 0 Verkehrsraum und Warteraum. 0 == 0

Geschäfts- und Wohnhaus.
Architekt K a }' s e r in Steglilz. D 0 (Abbildungen auf Seite 538, 540, 541 und 543.)

Der hier dargestellte Entwurf bildete die Lösung Verkehrsraum wesentlich ist. Der letztere ist durch
eines Preisausschreibens und Slä!ld zur engeren Wahl. eine hohe dunkle Wandverkleidung mit bescheIdener

Bei der Orl1l1drißanordIlung wurde auf ein sym- Schnitzerei ausgezcichnet; die Wand darüber ist gelblich­
metrisches Bild der eingebauten fassade Wert gelegt. braun getönt und führt an den Kurzseiten durch eine
Im Erdgeschoß lind einem Teil des Kellergeschosses verbindende Vüute zu einer kassettierten Stuckdecke,
sind die Oeschiiftsräume - es handelte sich hier um deren Kassetten die Beleuchtungskörper tragen. Der
einen Vorschußverein - untergebracht. Warteraum ist durch einen zierJichen Einbau in Holz

Da der Verkehrsraum aut 200-250 Besucher ein- abgeteilt. Zur Anbringung von Banken ist somit reich­
zurichten \'(lar , wurden Zugang und Abgang getrennt liehe Gelegenheit gegeben.
angeordnet) eben.so. wurde für da:  ersonal und die Eine Treppe aus dem Tresor führt zu den Safes,
\X'ohnungstreppet e em ?Esonderer  Inga g  ngenommeJ1. dem Wertsachenraum und dem Archivj dieser Oeschäfts­

Das Grundstuck gmg nach emer zweiten Parallel- teil ist vollkommen von dem übrigen Keller oetrennt.straße hmaus und es lag nahe, durch Anordnung einer. . . b
Nebentreppe dem Personal hier einer! zweiten Ein- und DIE Wohnungen smd ohne weIteres klar.Ausgang zu geben. Die Mauptschauseite zeigt einfache ernstc formen.

Die Buchhalterei erhielt neben reichlicher fenster- Gesimse, fensterumnlhJ11ungen und die mit Bildwerk
anlage noch ein durchgehendes Oberlicht, was für den geschmückten Teile sind in Sandstein angenommen.

oder außen. Die praktische AusfÜhrung hat nach den bel Be­
maJung von Natursteillen, untcr Berücksichtigung etwaiger
Einwirkung frischen Putzes auf die farbstoffe, geltenden
Grundsätzen zu erfo!gen. Daß es auch hierbei keincswegs
etwa auf die Vortäuschung von Natursteinen abgcsehen
werden kann. m"g nur beiläufig erwähnt werden. Immerhin

oi xhicht n H!I   t1d
\n rot 9 \r' 1t;e'" Sa.nd­
i.I\T1,itw(l.i :'<2.l\'f"""'9CU1.
(1.l<\.9 Sia.!wt 9ed.Q.eht. D9r
Qbtt"l'. TUldi.r lJ!Cn'(l..fnx.u.1
\<:>tu,,9t1t&rrl1.chotnd.."--rt­

Farbl'.1't<J.U-f p...,.t' 11!o.lt:

.. ,.
Abb 1 Abb2.

darf die farbe als ein natürIiches Mitte! gelten, 11m Natur- und
Kl1mtsteiJ] zusammen zu stirnmcn, welche bekanntlich aus
SparsamkeitsgrünJen sehr lJäufig- in ci TI e 111 I\aum ­
namcntJIch i11 Trcppenhäusern. liaUcn us\v. - nebeneinander
Vl:f\,(cn(hmg findert Will man z. 13. eine Türumrahmung in
jJlrcm untercn T<:i1c der Haltbarkeit wegen aus Sandstein hef­
steHen, so ist gc}{cn eine entsprechende farbige Behandlun
des oberen, (::twa aus verputztem Brandstcin-Malwrwerk

hergestellten Teiles, unter Berücksichtigung der durch die
Sandstcin- \Vcrkstiicke geg-ebenel! fugenteilung, nichts einzu­
wcnden. (Abb. 1.) Ähnliche fälle sind in mannigfacher Ab­
wandlung denkbar. So zeigt z. B. Ahb. 2 einen in Iiaustein
angefertigten Gurtbogcn-Anfänger, bzw. -Widerlager (in dcr
Zeichnung schraffiert), welches mit der Putz fläche durch auf­
g-ema1te fug-en und entsprcchende Tönung des Werkstückes
sowohl wie der WandfJäche selbst zn einheitlicher Wirkung
verschmolzen ist.

Daß auch die farbige Behandlung von Kunststeinen
keineswegs neu ist, beweisen die auf uns gckommenen R.este
von bemalten äußeren Ziegelmauerflächen in roten Tönen mit
weiß abgesetzten Pugen, ein Verfahren, welches in manchen
Gegenden Dcutschlands. namentlich in den norddeutschcn
KÜstcnlänctern. sowie auch inHoUand noch heute RcÜbtwird.Be­
sonders bemerkenswcrte Punde wurden bei der vor einigen
Jahren crfoJgten Wiederherstellung der Andreas-Kapelle in

I I athenow, einem g"otischcn Backsteinbau gemacht, desseIl
Wandflächen roton Anstrich mit weiß abgesetzten fugen
zeigtcn. während der aus mehreren gegliederten Schichten
bestehende Hallptsims ncbst darunter liegendem fries weißen
Anstrich erkennen !ieß. Zur Erzeugung des roton Anstrichs
der MaucrfHiche war Englisch-Rot oder Caput nlOrtuum mit
Kalk, Milch, KÜse, Heringslake usw. a!s Bindemittel. für das
Absetzen der Pu gen gewblmlicher Weißkalk verwendet
worden. In dcr Ucker!nark ist die Verwendung von CQPut
l110rtuum mit I1eringslake und Kalkmilch für die fugen bei der
Auffrischung von Gebäude-Schauseiten allgemein gebräuch­
lich. Der Vollständigkeit halber mag noch die weit verbreitete
Sitte erwÜhnt werden. Zicgeldac-hflächen bei größeren Aus­
besserungsarbeiten zur Erzielung eines einheitlichen farb­
tones durchweg mit Bolus zu Überstreichen.

Lau t c 11 s a c k, R.cgierungsbaumcistcr a. D.
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Das rasche und starke \\Tachstum der Großstädte,
ja der Städte überhaupt, ist der Grund. Bauten zu Ver­
sammlungen und Gesellschaften zu errichten, für weIche ehe­
dem kein BedÜrfnis vorlag. :Es fehlt zwar in unsern Städten
nicht an großen :Einzelräumen fÜr einen bestimmten Zweck,
wie z. B. Sommertheater, Konzerthäuser, K!nbräume usw.;
allein diese Sonderzwccken dienenden Bauten gcnügen nicht.
Die heutige geseJIschaftJiche und wirtschaftliche :Entwickelung
verlangt möglichst unter einem Dache mehrere große und
kJeine Säle und Räume zu Beratungen, Versammlungen,
Mllsikauffiihrungen und sonstigen Veranstaltungen. Gesell­
schaften Vereine und Veranstalter von Unternehmungen a1ler
Art waden nicht von der Laune eines einzeJnen Saalinhaters
abhängig sein und dem konkurrenzlosen Besitzer schier uner­
schwingliche Preise für Saalmiete usw. zahlen, sondern in
traulichen Räumen preiswert gut aufgehoben werden.

So ist die Idee der StadthaHen verwirklicht worden, wo­
durch die Stadt Trägerin eines Unternehmens wird, das von
der gesamten Bürgerschait getragen und aIJen Kreisen zu­
gänglich gemacht werden soll. Wir finden heute bereits in
zahlreichen größeren Städten Stadthal1en, so in Mannheim,
wo der von der Stadt erbaute "R.osengarten" 3 1 /2 Millionen
Mark gekostet hat. Der Bau enthält zugleich das großherzog­
liehe Hof- und NationaJtheater. Ocr ..Ausstellungspalast" in
Dresden kostete auch 2,35 Millionen Mark. Düsseldorf ver­
ausgabte fÜr seine "Turnhalle mit Weinkellerei" 2,13 Millionen
Mark. In EIberfeId iiuden wir die "JohannisburK" für 2,01 Mil­
lionen Mark, in Stuttgart die "Liederhalle". Diesen ziemlich
hohen Ausgaben für Stadthailcn stehen geringere für dieselben
Zwecke gegenüber in Kar!sruhe, wo für "festhaJie und Zoo­
logischen Garten" nur 900000 Mark und in Mainz, wo die
"Stadthalle" 718000 Mark gekostet hat. Das "Spiel- und I'est­
haus" in Worms hat 614000 .Mark Kosten verursacht und ist
mit einem Theater verbunden. Im Osten finden wir Stadt­
hallen in Dirschau und Königsberg.

So weit sich übersehen läfH, sind die finanziclJen Ergeb­
nisse des Stadthallenbetrfebes nicht besonders günstig. Man
scheint aber an den meisten Orten, wo bereits StadthaIJen er­
baut sind, die finanziellen Opfer gegenÜber den mannigfachen
Vorzügen der städtischen Unternehmungen ohne ernsteres
\Viderstreben zu bringen. Vielfach kommt der Bau von Stadt­
haiIen derart zustande, daß sich besondere Gesellschaften
bilden, welche die Staut für ihre Zwecke- heranziehen und
dieser ganz betimrnte Zugestandnisse machen.

Unter soJchen Bedingungen ist z. B. allch die Stadthalle
zu Dirschau entstanden. Ende April 1911 hielten die Gesell­
schafter ihre erste Generalversammlung ab, in der 42 Gesell­
schaften vertreten waren. Dirschau hat nach der letzten
Volkszählung vom 1. Dezember 1910 16896 Einwohner und
kann als mäßige Landstadt bezeichnet werden. Die Kosten
für den Neubau der Stadthalie, den Ankauf der Gärten und
Grundstücke belaufen sich auf rd. 370000 Mark. Davon
wurden von den Gesellschaftern (Stadt, Staat, Vereine und
Privatpersonen) 240000 Mark auigebmcht. zm Deckung des
Pestes 130000 Mark von der Dirschauer Sparkasse als Hypo­
thek aufgenommen, welche mit 4 1 /"i! v. H. verzinst und abgc­
zahlt wird. Die Pacht soH zur Verzinsung, Tilgung des Kapi­
tals und zur Bestreitung sämtlicher Unkosten ausreichen. Ob
sich die Sache so glatt abwickeln wird, bleibt abzuwarten.

Seit Mai 1907 ist auch in der alten Hansastadt Danzig eine
Bewegung für :Erbauung einer Stadthalle im Gange. Es hat
sich zu diesem Zwecke eine Akticligese]]schaft gebiJdet.
clie indessen nur ein verhältnismäßig geringes Kapital (250 000
Mark) aUfgehracht hat, so daß die Hauptiasten auf die Stadt
abgewälzt werden saHen. Anfangs sollte der Stadthallenbau
etwa 700000 Mark, dann 900000 Mark und später 1250000
Mark kosten. Naeh dem lef£fen Plane sollen 5 kleinere Säle
von 9Xll m, 10X13 m, 12X18 m, 15X22 m erbaut werden
und 2500 Personen im Iiauptsaale R.aum haben. Der Bau­
grund wird von der Stadt unentgeltlich verlangt. Dieser Plan
ist in der Stadtverordnetenversammlung von den Gegnern
wiederholt aJs zn kostspielig nnd zu groß bekämpft worden.
Die Mehrheit hatte sieb nun zunächst für ein Prejsausschreiben

zur Gewinnung von Entwürfen für eine Stadthalle in Danzig
entschieden, und so ist demzufolge vom Magistrat in der
zweiten Aprilhälite 1911 unter den im Deutschen Reiche an­
sässigen deutschen Architekten ein Wettbewerb ausge­
schrieben. Zur Verteilung gelangen ein erster Preis von
6000 .Mark, ein zweiter von 4000 Mark und ein dritter Preis
von 2500 Mark.

Die Stadthalle soll auf dem vor dem Königlichen Polizei­
präsidium gelegenen Platze erbaut weIden. Die BausteUe hat
eine Größe von 13 540 Qm bei einer Länge von etwa 190 mund
bei einer Breite von etwa 93 m. Natürlich muß die nächste
Umgebung berÜcksichtigt werden. Südwestlich erhebt sich
hinter dem R.adaunekanale der Bischofsberg ais Ausläufer des
baltischen Höhenzuges, von welchem man einen herrlichcn
Überb!ick Über die Stadt bis zur Ostsee gewim,t. Nach dem
Bauentwurfe s01l daher darauf Bedacht g'enommen werden,
daß die Stadthalle nicht höher gebaut würde, als dies unbe­
dingt nötig sei, wobei natür1ich den praktischen und baukünst­
lerischen Anforderungen R.echnung getragen werden muß.

Der große Saal mit den seitlichen \Vande]gängen hat nach
jenem Enwurfe 50 m Länge und 28,5 m Breite, Er bildet den
Kern oder Iiauptbaukörper, um dcn sich die Zugangs- und
Vorräume, Erfrischungsräume usw. gruppieren. Die Aus­
fÜhrung ist selbstverständlich durchweg massiv gedacht. Ob
sich an diesem großziigigen Unternehmen Staat, Provinz lind
finanzleute beteiligen werden, sei dahingesteiIt. Der DaupJatz
liegt in der Nähe des Hauptbahnhofes, steHt aber einen sehr
hohen Wert dar, nämlich etwa 800000 Mark. Rechnet man
alle Werte zusammen, so wird an 2 MiU. ci/I. wenig fehlen,
eine Summe, deren Verzinsung und Tilgung durch die Ver­
pachtungserträg;e unmöglich gedeckt werden kann. Es fehlt
daher auch nieht an Schwarzsehern, welche einen jährlichen
Zl1schuß von etwa 30000 dt fiir nötig halten.

Es bleibt aber zu hoffen. daß das Unternehmen die
weitestc UnterstÜtzung finden werde, zumal Danz[g eine
Stadthalle unbedingt braucht. wenn man an eh Liber ihre Größe
und Ausstattung verschiedener Meinung scin kann.

Ii. 1\1 a n k 0 \V ski in Danzig.

Bericht über den Bezirkstag
des /nnungs.Bezirks-Verbandes Posenscher Bau­

gewerksmeister am 15. u. /6. August d. J.
Der diesjü!Hige Bezirkstag fand unter TeiJnahme von ca. 160

Damen und flerren .statt. Veran.staItet \nJrue u. a. die Besi<.:htigun.z
des Schlosses. des Domes, der AusstelJuug, eine Rundfahrt durch
die Stadt mit anschließeuder Wagcniahri nach dem tic]rwald, rri!h­
stilck lind festessen IIS\V. Beide Tage verliefen recht beiried!gend.

Die Verhaudlungen, an denen Vertreter der Staatsregienmg. des
Magistrats Posen uml der Iiandwerh.kammer teilnahmcn, wurden
vom Vorsitzcntell, Maurer- und Zimmermeister o. Kartmat1u-Posen,
geleitet.

Nach EröffntlI1g und Begriißllng: der VersarmnlUt1K  ab der
Syndikus Dr. Adler den Oeschliftsbericht iiber das verflossene Jahr
wobei der Verstorbenen, besonders des entschlafenen allverehrten,
frÜheren Vorsitzenden, Oustay MÜller  edacht wurde. Darauf be­
richtete Dr. Adler iiber das Thema ,.Selbslhllfe im Baugewerbe
.\!:eg:eniiher 1[uZ!I\"erlässkcn Untcrnehmern und privater Bautätigkeit
beamteter Techniker". Die Einfiihnmg des ersten Teiles des Ge­
setzes ilber die Sichenmg der Hauforderungen haben bisher den
Erwartungen nicht entsprochen. denn die Mißstündc im Baugewerbe
bestanden nach wie vor. Der zweite Teil des Gesetzes wiirde
twar Abhilfe schaffen, doch w:ire seine Einführung wahrscheftllich
mit einem vollkommenen Stil1stand im BauRe\\"erbe verbunden.
111 dIeser Erkenlltnis habe wohl anch der lierr Minister trotz yieler
Ein aben yon liand\\"erkskammern. großen Fachverbiir.den HS"'.\'"
\rorJ;il1fi  die EInfiihrung: des zl.vt:itcn Teiles abgelehnt und aui (He
SelbstJIilfe und den   35 der Relchsgc\verheordnnng und auf die
dicsl)eziigJichcll MinistererJÜsse verwiesen. überal1 arbeite man nun
an der Besei!i ung der UJllauteren clemente im BaJlgewerbe, auch
In StaJt lInd Provinz Posen. Abgesehen aber von einigen \\'cllil":CIl
Verboten habe sich doch das Untersagt1J1gsverfahren als sehr lang­
wierig herallsgeste1Jt. doch dfirfe man den Mut nicht sinken Jassen,
um erst mal einige fälle energisc!1 bis zum Schluß dt!rchgefiihrt zu
sehen. Das PascHer Iiand\\-crk kanne dem Polizeipräsidenten für
sein tatkräftiges Vorgehen nur dankbar sei]!. Die Iiauptsache aber
sei, daß jeder liand\\"crkcr Materia! zur VerfÜgullg stelle, um die
unzuverlässigen Elemente zu beseitIg-eJJ.

Aber auch die pri\.ate Tätigkeit der beamteten Techniker und
Baumeister sei dem selbständigen Baugcwcrbe sehr schädlich. Der
Innungsverbaud deutscher Ballgewerksmeister habe bereits ent­
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'i,\{\; ; i :  ! ;;\\ :.:i :     :;  :   ' t   C lr i ej     : \?j  ln .  Vl   r
j',,\  ,L'r!\di "kr B:lHbt :,mkn  ('k!:tY.i und die V r$amtllinng beschloß

;; ; ,:t    1 11 ;;  ;   ,t;  a; ln:;)1i t ! :  ,r h :  I !! 'l ;  i  a I   \  I t  li i eB:)' ;     li;  d C:)\; lt
!;: '1mjsd!l'l PrJyabrbt'ikn J)I uHtcr$3 t'n.

Jltnj\\  rk$k:Hmnef-SrndikHs Poet$ hke hericlttde darauf Über
kn Cksetzc-ntwmi beir. \'er$lche.ruH  deI Pr!\"atall  stcl!tc!J,
\\'ür:,u! !o!g:':'l1dc 'R('soIU'i!on zur :\un:1!nnc g:e!all tc: .,Der Jetzt va\"­
Ee endc ÖCSd2CSCJ1i\\'Hrt und SCtnc ße riil!dul\g gestattet es nicht,
dk hag-e Z\1 prÜf<..'n. oh es nicht mÖg:!ic!t ist, die geplante Versichc­
nmg "k.r .-\ngcsld!!cu. der Lias Iialtd\H':! k prinzipiell 1_ustitnmt, an
die h:::skh Jlde !lI\'alidil:its- un<! A!tcrsycrsichc!Ung allzughcdcrI!.
Es i ! des!mlh drh!;::tnd cf\Yl\nscht nm1 noh\'etldig:, daß (Hc Reichs­
regknmg: der Üifcntlkhkeit ?JI11:ichst cinschliigjges IvlrrterIal in
dieser Fr:r. {' unterbreitet".

Jiitl-.1UI gabcn die Obermcisler neun dcm Bezirksverbande
Q.n esthll\sst1\cl1 InHlPH:;ell Berichte die T:itigheit ihrer h:null­
K ';1 im '\;crilosst.'1!CIl Gcschiiitsi:\!u-c.

Alsd:mJ) fJnd ,he ErJcdiguJ\g mehrere!' i!1IlCI-Cr Allgclegenhe[teu
SI l!I, wic Kassenbtric:1n, cl1t!astlmp: des VorstatIdes, Etatsgcneh­
migllug, \\"ah1cn IlSW.

FO!g-CI11.!C .\!l[r:i c g-danl!:!cl1 darauf z:ur A!lllalune: Man möcllte
hei der Swa,s[('xicnmg dahin vorstellig werdcn, daß die s()gcnaulJ­
len SarJHlle!positioncJ1, die detll ßat!!!;e\\.efhctrcibenden eine .lfenanc
Kalkulaiion umnödich machen, aus den technise11el1 Vorschriften
fij! die .'\.u"flihrnng- dcr Staatsbautell versl:hwindcn. Der Antrag
$011 <lu.:h ;lIf denl i1l1 SC!Hemhel il1 Regensbur  stattfinucndell
!l('le!.'.'icrtC"nt;'1g-e des IHlIUngS- \'efba!Ic1l's Deutscher Baugcwerks­
mc}s]('! g-CStc!tt werdc!!. ferner sollen die Ha.l1d\\Trkskammem
Posen u;1d ßrol11b('r  clsllchr werden, ,!Je PolizeibehördeJl und
Disirikis:imter zu bittcn, bei ..-\usstelltIJlJ:; VOll Invalidcnkarten auf den
Stand de$ betreiicnden Inl1abCfs mehr acht zu geben. :es wiirde
iCiz] lllehrfach beobachrel, wie z. B.  ewöhl1l1che Banhilfsarbeiter
TH\-alidcnk:\rtc!I als "Maltrcr.l{f:selle" vOI-zci et1. Endlich sollcn die
licrren Re\::icrUllf(Snr:isideuten zu POSC]] und Brombel g gebctct1
werden. die Jicncrdiu,l!;s citl,l!;ciiihrte EltJbel1altun,l!; ([cf KautiOllsgelder
ani 5 Jah! e wieder iindern Zt! wollen lind sie wie friihcr auf 2 Jahre
herabzltsetzetl.

Nach einem kurzen BCt Icht Übcr die Verl1andlungell mit der
ProdJ17.ial.Fcllcrsozietiit betreffs f:rhölllllJ,1.'; der Oehiihren für die
V(>r{]<lt!etJsmiiJ1Iler etstattete Dr. Adler einen längeren Bericht fiber
d!c \leue Reichsyersicherungsorduung die von den Arbeitgebern
nach illrem vollen Inkraittretctl jiihrJicll 118,5 Millioucn mehr als
iriilH.:r iordere, mehr als J Milliarde Mark sei dann alljährlich fiir
die soziaJe Yersicherung in Deutschland aufzubringen.

Au det! daraui VOll MaUl-cI. und Zimmermcister Jareckj ge.
ha1tel1en Bericht iiber 1-3auhuchflihrung schloß sich eine läugerc Aus­
sprache an, ill der alle Redner c[nmÜt!g zu dem Urteil I.;amen, daß
dIe fnhnmg" eines Baubltchcs )Jach den jetzt bestehenden gesetz­
lichen Bestimmungen ewfac:h unmÖg-!ich sci. Dieser- Sial1dpnnki soll
auch <lUT dcm Dc!cg;tertel1ta)!;  in Regensburg vertrete!! werden.

Nac-hdem als Delc.\;ierte fÜr Regensburg die Innungen Gnesel!
und PIesehen ausge!ost \\'orden ltlld die l(Cget1Sbllrger Tageso! einung­
hurz besprochcn worden war berichtete DJ'. Adler kurz iiber die
ArbeiH;-c1Jcr\'edJÜnde in det Ptovinz POSe]1. Der- Provi1\zial-Arbeit
geberbund iiir das BauJ;e\\'cl11c umfasse jetzt 27 Verbünde mit
...-a. 460 N1.itj.;!icdcrn. Die Zeit des durch die Vcrträge .\;esicltertell
j..':e\\'erhlichell Friedens wiirdc auf beiden Seiten zur A,:;itatiol1
ikjEl  au.sgemm:t. auch cini.l{c  treiks seien durch Vcrtragsab
ch!iisse unter Leitung des Provil1zialbundcs bccJldet worden. Die
Taktik der Arbeitnehmer gehe jetzt auf Verschmelzung aller ,,]]n
B<l1I bcsd1 iitigtcl\ Handwerkcl alls, die Mauret und BauhiJisar[)eiter
hÜttel! sIch bercits \'creiui:.;t, der Anscll!1111 der Stulcl-i.ateure, Dach­
decker und SlciJtmetr.en stiinde bevor. Daher mijsse auch jeder
,\rbeitgeber an dem Ausbl:\ll seiner ürgauisation mft arheiten helfen.
%war wis en wir nicht, was tWS beim Ablauf der Verträge 1913 be
\"(Hstcht, doch gerÜstet miissen wir sein. Erfreulich und als cin
Zeichen erkannter Notwel1dj keit sei es, daß die BcitrÜg-e zum
Wehrschutz, der nach Beschluß am 31. März J913 cine Million
Mark betragen 5011, flott eingingen. Riistell sei jetzt L1nser Losungs­wort

Nach Erledigung mehrerer HIlbedcutetJder AJJge1e c1\heitcl1 wurde
Vorstand der Dank der Versammlung ausgesprochcn um! die.
geschlosscll.

Verschiedenes.
für die Praxis.

Schutz des Eisens gegen Rauch. Der immer schwefel­
säurehaltigc h ailch ist einer der schlimmsten Peinde aUer
t:i;-,cnkotJstruktioncI1. Dies '",vurde neuerdings beim Aus­
wechseln des ßohlcnbelagcs einer eisernen Brücke auf dem
l3ahnl!ofc \ /drnar besWtigt gefunden. Es zeigte sich hier,
daß die tra.>;cnden Ba!kell der Konstruktion durch den Rauch
dcr Lokomotiven vollkommen zerfressen waren, Etwas be­
fremdlich an dem Bericht ist der Umstand, daß diese Tat­
:-;achc scheinbar Hur zufällig entdeckt worden ist, da man
offcnbar gar nicht die Absicht hatte, die Tnigcr sondern nur

die Bohlen anszInvcchseln. Die in der l(ichtung nach Erfurt
haltenden ZÜge haben nämlich immer mit ihrer Lokomotive
l1Iunittelbar unter den zerstörten Trägern gestanden und dkse
verräuchert. Die nicht dem Rauch ausgesetzten Balken be­
fanden sich iu gutem Zustande. Daß die vorliegenden Um­
stände dem leitenden Beamten entgangen sind, hätte doch
recht leicht zu einem verhängnisvollen Zusammenbruch
führen können.

Wir erinnern hierbei an ein in Amerika vielfach erprobtes
Schutzmittel grade gegen die Einwirkungen des Rauches. Es
besteht darin, daß die Konstruktionsteile in mehrfachen Lagen
mit glattem Papier umhÜ1!t werden, das an das Eisen mit
gutem Leinöl allKeklcbt wird, so daß aJso eine Lage auf die
andere geklebt wird. Die oberste Lage erhält schließlich
noch den gewölmJlchcn Schutzanstrich aus Ölfarbe. S2.

Schulangelegen heiten.
Städt. BaugewerkschuIe Bad Sulza. Bei der unter Vor­

sitz des Regierungskommissars und im Beisein zweier Ver­
treter der Handwerkskammer an der städtischen Bau­
gcwcrkschule Zil Bad - Snlza letzthin stattgefundenen Ab­
gangsprüfung bestanden aUe Priiflingc, einer von ihnen mit
Auszeichnung. Das Wintersernester beginnt am 15. Oktober.

Wettbewerb.
Riga. Zur Ellangung von EntwÜrfen !lnd Ski&zen fÜr ein

Vcreins- und Mietshaus des Gewerbe-Vereins schreibt der­
selbe einen Wettbewerb mit frist bis zum 1.114. März 1912
ans. An Preisen sinu ausgesetzt: Ein 1. Preis von 3000 l u­
bel, ein 2. Preis von 2000 Rubel, ein 3. Preis von 1500 Rubel
lind ein 4. Preis von 1000 RubeL Der Ankauf weiterer Ent­
wÜrfe fitr je 750 r ubel ist in Aussicht genommen. Dem
Preisgericht gehören an: Der Präses des Gewerbe-Vereins
H. Probeen, der Präses der liauskommission M. Ohs. Archi­
tekt W. Bockslaff, Architekt, Professor O. Hoffmalll1 und
Architekt. Stadthaurevident li. Mehlbart. Die Wettbewerbs­
unterlagen smd vom Intendanten des Oewerbe-Vereins,
01'. Königstraße 30, kostenlos erhältlich.

Bücherschau.
\Vo lInd wie bane ich mein liaus? \Vie richte ich es ein? Von

Baldau! u. Pietzsch, Architekteu. 8'. 180 S. mit 300 Abb.
Preis 3,40 off,. Verlag von H. A. Ludwig Degener in Leipzig.

Das Buch ist ein Lehrbuch und, wie aus einigen - sonst
unverständlichen - TextsteIlen (Seite 18 und 109) hervorgeht,
als Leitfaden fÜr den Unterricht in "bi1rgerHcher Baukunde"
von ßaugewcrkschulc11 verfafH. Es behandelt die Regeln inr
eine zweckmäßige Anwendung der Anfbau- und Konstruk­
tionsbestandteile des kleinen Einfamilienhauses. die es unter
felgenden Iiauptgesichtspunkten entwickelt: I. Lage !Lnd Be­
schaffenheit der Baustelle. - 2. Stellung des Hauses zur
Straße und den Himmelsrichtungen, seine Grundform, Höhe.
Dachgestaltung; ",",'ahl lind richtige Anwendung der Baustoffe;
Durchbildung einzelner Bauteile ; Einrichturu; und Hausgedt
- 3. Umwehrung der Baustelle. - 4. Orllndrißcntwicklung. ­
5. 12 Anwendungsbeispiele mit Kostenübersch!ag. - 6. Ba l­
rolizeilic'Lc Vorschriften und ße riffe.

Dic Verfasser haben hier eine durchaus selbständige Ar­
beit geliefert, aus eigenem KÖnncn - nicht aus anderen
Büchern - geschöpft und damit die Literatur auf diesem Oe­
biete wirklich bereichert. Die Durcharbeitllng des Stofies und
die fü!lc von Originalzcich11l111,g"cn verdienen volle Anerkcn­
mmg, wenn auch im Text einige zu s-tarke Satzkiirzungen
stören und die Klarheit einiger Abbilduugen (z. B. 126, 138)
unter den durchgezogenen Maßlinien leidet. - Als Lehrmittel
wird das Buch .sicher treffliche Dienste leisten, aber auch als
Ratgeber für jeden BauausHihrendclI und jeden Bauherrn sich
gut bewähren.

Der Arbeitsmarkt im Monat Juli 1911.
\Vie das "I eichsarbeitsbj tr -meldct, hat sich nach den

Berichten der Industrie die Lage des Arbeitsmarkts im lali
zumeist auf der Höhe des Vormonats gehalten, einige große
Gewerbe, die um diese Jahreszeit ihre stille Zelt haben,
weisen einen J ückgang auf. Das Bau g ewe r b c hatte gut
zu tun. Die Bctriebe sind im alh enJOiJ1en aBc gut bcschiiftigt,
cin  ße.sscrnng hat vielfach stattgefunden, da durch die gÜn­
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J:lilfÖ7.  ir Il1I; der fr tci!!lllg- vider n n r Bankn bc­

\\'C-I dc-n konHt...', Nur :11]$ rbmhnrg \\>ird Über sehr
lk'ridu('t, dcr sich gegen den \' ormonat

('rbeh!ich Iwt. da d1lc lihcnnäßig große An­
]<'Ihl k...'r t('hc-i1dl'T \\'()lmr Ü!1l1c vorhalldell ist. nie fol:se ist
ein CbcrangL'hor \"on ArhcitskrÖftcn.

den Z i c   c J eie 1\ war die ßesdlÜitigung- größtenteils
g.Wi. doch mußten manclJe Zie d('icn auf Vorrat arbeiten. Es
h<.'ffSdllc M;H1 -d an inländischcn Arbeitskräftcn, dem durch
EinstdJung- yon Ausl2indcrn ahg-cholfcn werden konnte. Auch
die Z c m e 11 t - untJ S tc i n g, n t i TI d 11 S tri c hatte gut zn
tim.

In fc 11 S t crg!:l s hat die Beschäftigung im Juni-JulI In
:11kn Bezirken die \'ormonatc nachgelasscn. Trotzdem
!rb('i!cICI1 \Vcrke nicht nuf Lager, weil die Zeit der
höseren ßeschiifÜgnng- ctW<lS nachwirkte. außerdem auch
hier dic l!1!gc:\Yi1!JnJichc [fitze die [fcrstclh1l1g erheblich stark
heeimra..:hti te. Die S Ü p: C \\" C r k c waren ausreichend be­
sc!lÜfti;::(t.

Der OeschÜttsganf!: in der T;:'t pet C 11 in cl 11 S tri c war
cntsprcchcJHl der Jahreszeit zufriedcnstellcud, wcn,l anch
scJl\\>ach.

Nach der VennÜtlu11g-stätfgkeit der Arbeitsnachweise
kamen, SO\\"Clt Berkhte vorliegen. im Ba\! ewerbe auf 100
()ficI1  Stcncll im Juli J911 118 Angebote mÜnnlicher Arbeits­
krüfte, :Z;cgcII 1.25 im Juni 1911 und 137 im Juli 1910, Weib­
hehl' ArhcitskrÜite warcn 225 bzw, 36 bzw. 53 angeboten.

Im J uni 191 J ha tte G roß - ß r i t a n nie n eine Zu­
nahme der Bcseh[ifti lltlg- in der TOTIwarellindl1stric zu ver­
zckhneu. in den meisten flndern Industrien war eine Ab­
schwächung' Zl1 verzeichnen. In fra n k r eie h war die Be­
schäftigung  im Baugewerbe noch immer reichlich. In den
Nie der I a 11 d e TI traten im Baugewerbe die ersten An­
zeichen einer Abnahme der im allgemeinen noch ausreichen­
den Beschäftigung ein. In Ö s tel' r e ich fehlten Tagelöhner
lm Baugewerbe.

Handelsteil.
Zement.

Aus der oberschlesischen Zementindustrie wird der "Schles.
Ztg." geschrieben: Vie1iach ist in öffentlichen HJiittenl neuerdiul',s
Über Preiscrhöhun ell auf dem obcrschlesiscllcn ZementJ\1arkte ge­
sprochen und es sind sogar am:ebliche ,, cnat1e" Ziffcl"JJ in dieser
Beziehung gel!annt worden. Tatsächlich handelt es sicll nur daruJJ1,
daß seit dem mit A1!fang dieses Jahres erfol ten Anschlt!ß der bis
dahin außenstehenden Werke au deu alten übcrschlesischeJ1 Ver­
band fiberall da, wo nicht ausdriickliche Lieferung-sverpfHchtnnge 1 l
zu dCII irÜheren verlustbringenden Preisen vorlagen, die Zentral.
\"Crkauisstelle 1.11 Oppe!n sich bemiiht hat, oen Preis etwas zu heben,
Leider sind aber die Vorverkifufe ans den Zeiten lies scharfen
Konkuncnzkampfes derart groß und umfassen mehr als  /  des
Kcsamten Absatzes iiir 1911, daß nil1" in geringerem UmÜmge die
bisherig-en klcinen Preissteigerungeil zur Geltung gelangen kÜ1luen.
Hierzu kommt der Umstand, daß in dem schlesiscllen Absatzgebiete
)\1Jlteldcntseh!ands wegen des freien Wettbewerbes der Berlincr
Werke dlc Preise bis Jetr.t noch keinerlei Zeichen einer Besserung
zeigen. - Nach unserCI! Informationcn werden elie Dividenden der
Zemcut-AktienI?;cscllschaHeu Schlesiens für 1911 in keinem falle
hÖller, hier uml da che! noch niedrig-er ausfallen als für das Yer­
gaug-CnC Jahr. Der Absat" selbst ist i!lfolge der alten billigen Vcr­
k,mispreisc uud der fiir BaLrten g:Ünsti cIl Witterung- etwas gc
stiegen. Die Stci! erl1!1g ist speziell im HochsonUl1er plötzlich eill­
getretcn, so daß bei (1ern im Sommer herrschenden Mang-el an ge­
eigneten Arbeitskriiftcn e" leider nicht einmal moglich wa]', einige
Dei manchen Werke!! !Joch stillicKclIdc Produktionsanjagen i!l 13e­
[Fieb zu setl,CU. - In der Nähe der schlesischen Grcn:w sollen auf
ostcncichischem Gebiete, lind zwar bel Trzebinia und bei Miihr.­
üstrau, wieder Neubauten von Zementfabnkcl! geplant sein. Es
lJ ug iIm:ler V( :] ! .etJcm da auf hingewiesen werden, wie notwendig;
du: endlIche l::u}1uhrn)!g cUJes dcutsclJel1 Sclwtzzolles auf Zement
r::'cheil!t, denn wiihrcnd Österreichs Zement industrie durch einen
l! von .über 1,50 JI j[j  das FaH Zement sich gesichert fÜhlt,
o1Jnel1 (he an der schlesischen Grenze gelegenen österrekhischen
Zemcntf<:.brikeJl ihr Produkt auf GrulJd des noch bestehenden
!!dc.1svertrag'es zoHfrei in das liauptahsatz/!'"cbiet der abc\"­
sch). s!s hen Werke, nach qberschlesien, eiuitihren.   Trotz dieser
llU};Unsh c!1 Lag , tJ!!d ob\\'"ol1! die fo1gen des letzten mehrjährigen
!\()Jl ur_r;e!J.,: anIPles .:!JucrhallJ der sehlcsischcll PartlaJldzement­
! J;!(\ :r  .   ch HO ] . u; ).cr.a!  g-eltcud machcn, smu auch in ?chlesiel1. . . I cr G Sch,.lIteJ1)<lcher am \Verk, um Ncugnim!ungcu
l:m rh lb 9 erbl?lil sleJ1s %11 veranlasscn. Dem Schreiber dieses
hegt CBI dlcshezllghchcr Probpekt Vor, gemäß welchem irgcnd ein

Gcl;indcbcsitzender in Oberschlcsieli sein 106 Morgen großes Acker­
laud mit alten \\"olngebauden zum Preise von 500000 eH an eine
neu ZI! grÜndende Zcmentfabrik - Aktiengesellschaft verkaufen
mtic!ite. Zu r.Hesc!l1 Z\yecke \\.crden dem Prospekt1eser alle mög­
lich!;:!! und 1I111nÖgliclleu Dinge erzählt, u. a. die unwahre Behal1P­
tU!1  anfg-c$tcllt: "Bei dcn letzten Oppe!ucr Zementfabrikgriindu1lgen
wurdcn die Gnmdstfickc wH 5000 bis .'5400 .lL pro Morgen ein
geln-achL" Um dem Publikum l1[)cr Rentabilität VO'! Zementfabriken
etwas sa.\.';cn zu kanncn, wird in dem Proiekt auf deli letztjährigen
Bericht der $ehhuischower Port!andzcmcntfahrik und Kalkwerkc
ßczn  genommcn, (he 1hl-CII tIa!!pt ewinn aus Kalk ziehen und
7 v. H. Dividende vcrteilt haben. An diesen Bericht \vfrd dann ganz
f10H die Bemerkung p:ckuiipft: "es ist diese Veröffentlichung gewiß
vertrauencrweckend für die  a!1ze Zementindustrie." Es sol! also
dem Publikum gcgc!lubcr der G1aube erweckt werden, als ob 7 v. Ii.
Dividcnde etwa das NO! malc in e1er RClltabflttät der oberschlesf­
schell Zemcntindl1strie heute ber schlechten Zeiten noch wäre,
es wird aber eben Vc!sc!l\viec:eu, daß von den reinen Zement.
fabrikcn, d. h. solelleu. die tei-nc Kalkwerke besitzen, eine ReUlc
Gesellschaften divideJ!c!enlos sind. und andere RToRe \iVerke, z. B.
GroscllOwitz lIud Glesc1. gerade Hoch 1 v. H. Dividende zahlen
kounten. - Die Rentabilitiitshcrechnung del- neu zu grÜndenden
Fabrik  eht, wie gewöhnlich. wieder VOll deI' Ansicht aus, als ob
sofort nach lubetJ"iebsctzung die gesamte Produktion des Jieuen
Werkes auch 11Ut Sicherheit ve! kauft wUrdc. Als Mindestpreis bei
Verk[Luf wir-cl 3,75 ,11. pro Faß ausschHefJ1ich der Emballage, welche
doch Immerhin mit etwa 1 .lL bewertet werden muß, angenommen,
während die hentigen DUJ'chsdmittsverkaufspreise der sclllesischen
Werke etwa 3,25 ./1. einschIleßlich EmbalJage betra.gen. [)anach
11liifHe also, tI atz der ue!!en Konkurrenz und trotz des nach der
Grfinc!UJ1!:'; des T1cuen \Verkes doch in Anssicht stehenden neuen
Konkurrenzkampies, cille Pteiserhbhung von 1,50 JL pro Faß cr­
folgen. Holz.

Der ost- lind norddeutsche IIolzmarkt wal in der letzten Zeit
recht beIcht. Bei den Sägewerksbesitzern bricht sich fmme!- wehr
die Ansicht Bahn, daß die Festigkeit aHf dem Rohholzmarkt eher zu
_ als abnehmen kann. Die Iiolzzufubr aus Rußland stockt iniol e
des Wa"sermangels fast ganz, und abgesehen (lavon, daß die uuter­
wegs befindlichen TransPOJ"te den deutschen Markt vIelleicht nicht
mehr erreichen weruen, besteht noch die Gefahr, daß das Holz
verdirbt Die russischcn Iiolzefnflihrer, die frÜh angekommenes
Iiolz besitzen, ste11c11 JlUII lccht hohe Forderungen und bekommen
diese auch schlank bewIlligt. - Auch auf dem Weichselmarkt
hen schte eine starke Belebung; von versclliedenen norddeutschen
Werken sind erheblichc Kiiuie ill R.undkicfcrn getätigt worden. Die
Einfuhr hat iu der zweiten Au.\.;usthÜlfte auch erheblich uach e1assen.
- Nach Maue1'latten herrschte rege Nachfrage, die jedo-ch nicht
befriedigt werden konnte. Das Angehot ist iinßerst schwach da
wegen Wassennangel die Zufuhren besonders aus \Vo-lhYlJien  us­
bleib .I1. - Das Scl1\Vc1!enl.lOlzgeschäf£ ist lebhaft; die VerdiugLUlgdcs bscnbahnzcntralamtes 11I Fkllin brach tc dic erwarteten höheren
Preise entsprechcnd der al1gemeinen \Vertsteigerung des Rund­
holzes.

Eisen.
Am o.bersch1esischen Stabeisenmarkte sind Bestrebungen im

Gange. ewc Intcre seugcm il1schaft einige!' 5mbeisenwerke her­
zustellen um! zwar Ist beabsIchtigt, dadurch eine Vcnllinderang: Jer
I IcrstelluI1g:skosten herbeizuführen, da an eine wirksame preis­
aufbesseru!J  }{e enwf}! UR doch nicht zu denken ist.

Verschiedenes.
Cocosfaser  Is Füll- und Bindesto f fÜr Gipsdielen, Roll.

decke!, u!!d fu! Stuc!,zwech'. für eInen Tei! der geschlossenen
;JC'!;: ; t  ;l \ ß f  lJung angemeldet, neue Kontrakte sind mangels Ware

Helle faser. Keil'- Umsatz, Markt1age unverändert.
LIldolph Stru\re u. Co.

Geschäftsberichte.
. Sc!desische Dachsteinfabrikclt vorm. G. Sturm in freiwaldau.

'\YIC die Ven,,:.altun.  mitteilt, Ist der GeschMtsgang z. Z. befric­
dlgend, .doch 1<:Ißt..SICh lIo.eh nlc.ht sagen, ob die MitteJ der Gesell­
schaft die AHsschuttulIg" eme! Dlvidcnde gestatte!) werden_

Grundstücks- und Hypothekenmarkt.

H p t1   n. J ?c  en    hfn d  e ;Wg h ekJ ne:n  :'frng Vi;  - et:;
eJtercn Oeschäftslosigkeit des Hypothckenmarktes berichten an denl
ewe Ver euerung des Ge1des zu bemerken ist. '

, N hert wurden: PupilJarisch erststeIJige Eintragungen 4 v. H.,  on
silge feme Anlagen 41/B-41/ -43/8 v. H., Institutsgelder 41/ -41/2 v. H.
VorortsJ}ypotheken 41/r:- 4 /8 y. li., BaugeIder 5-51/2 v. H. , zweite
St.eUen 111  ester Lage hlJ1tcr med.rigen Eintragung-en 43/ -5 v. H., 5011­

w; tgi6 i i n I/2-6 v. H., Inshtutsgelder bedingen 1-2[12 v. H. Ab­
. Ein größercs Terrain an der Greifswalder Straße, sowie Baustellen
In Te1l1pelho . (B?umsehu1enwcg) ..und Groß Uehterfelde gingen in an
dere Ha!1dc ubcI. All. Iiausverkanfcn wurden solche In der Courbiere­

tI1  ß tc  1 r ipI  ;S   ;  fusta-A!lce, sowie in Fricden<lu (Hackcr­


